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der älteren Forschung postulierte Verbindung zwischen Friedhofsverlegungen und Re-
formation wird hingegen relativiert, und die Reformation wird lediglich als die theolo-
gischeBestätigung einesProzesses verstanden, der (aushygienischenGründen) ohnehin
schon vonstattenging.

Auch methodisch wären weitergehende Überlegungen wünschenswert gewesen. Ob-
wohl der Band eineVielzahl vonPerspektiven verbindet, besonders aus derArchäologie
unddenGeschichtswissenschaftenunddurchdieTranskriptiondes Interviewsauchaus
der „oral history“, wird das Potenzial dieses Ansatzes nicht vollständig ausgeschöpft,
weil die einzelnen Beiträge kaummiteinander in Dialog treten. Dabei wäre es lohnend
gewesen, die Möglichkeiten und Grenzen der Interdisziplinarität anhand des Fallbei-
spiels „Stadtgottesacker“ auszuloten und so über den Rahmen des Bandes hinaus An-
schlussfähigkeit zu generieren.

Trotz dieser Kritikpunkte zeigt der Band eindrücklich, dass die Bestattungskultur
und die Friedhöfe der FrühenNeuzeit viele Facetten des städtischenLebens beeinfluss-
ten. Forschende, die sichmit der frühneuzeitlichenSepulkralkultur oder demStadtgot-
tesacker von Halle beschäftigen, werden diesen Band mit Gewinn lesen.

Martin Christ, Erfurt

Kappeler,Andreas,VomLandderKosakenzumLandderBauern.DieUkraine imHo-
rizont des Westens vom 16. bis 19. Jahrhundert, Wien / Köln / Weimar 2020, Böhlau,
389 S. / Abb., € 60,00.

Der Osteuropa-Historiker Andreas Kappeler, bis zu seiner Emeritierung Ordinarius
in Wien und einer der profiliertesten Ukraine-Spezialisten im deutschen Sprachraum,
legt hier sein nächstes Buch über die Ukraine vor. Allerdings wird diesmal eigentlich
nicht die Ukraine selbst behandelt, sondern deren Wahrnehmung in der europäischen
Presse und Öffentlichkeit seit der Frühen Neuzeit. Grundlage von Kappelers Untersu-
chungen bilden neben Buchpublikationen verschiedener Genres auch Zeitungen und
Broschüren.DabeigiltKappelersAugenmerkvorallemPublikationenausDeutschland,
Frankreich, Großbritannien und Italien. Damit führt er, wie er selbst eingesteht, Pio-
nierarbeiten vor allem älterer ukrainischer Forscher weiter, die selbst bis dato imWes-
ten kaum rezipiert sind und ihrerseits mit einem größeren zeitlichen und regionalen
Rahmen arbeiten. Kappelers Arbeit erschließt gerade diese älteren Publikationen und
die dahinter stehenden Quellenbestände für den westlichen Leser und Forscher.

Am Anfang eines vor allem via Polen laufenden Überlieferungsweges steht der Kra-
kauer Humanist Maciej Miechowita, der 1517 mit seinem „Tractatus de duabus Sar-
matiis Asiana et Europiana et de contentis in eis“ auf gerade einmal 57 eng bedruckten
Seiten die erste systematische Beschreibung des östlichen Europas veröffentlicht hat.
Weitere früheZeugen erwähnendieUkraine freilichmeist amRande.Es brauchte spek-
takuläre Ereignisse, ehe die ukrainischenGebiete stärker in den Fokus der abendländi-
schen Öffentlichkeit rückten. Erst der große Kosakenaufstand unter Hetman Bohdan
Chmelnyc’kyj ab 1648machte auch imWesten von sich reden undweckte dann zugleich
Interesse an der kosakischen Vorgeschichte. Zeitungsberichte, die von denGeschehnis-
sen berichteten, blickten auf die Kosaken dann aber vor allem im Zusammenhang mit
der seit dem 16. Jahrhundert weithin diskutierten „Türkengefahr“. Geografische Kar-
ten verzeichnen dieUkraine abBeginn des 17. Jahrhunderts. Langsamwuchs das Inter-
esse nach fundierten Hintergrundinformationen. Für mehrere Generationen maßgeb-
lich sollte die 1651 durch den französischen Militäringenieur Guillaume de Beauplan
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nach jahrelangem Aufenthalt dort publizierte „Description de l’Ukranie“ [sic, wie im
älteren Französisch üblich] werden. Beauplan ist der Erste, der auchmit Informationen
zu Natur und Kultur, Sitten, Sprachen und Religion aufwartet. Trotzdem blieb die
Ukraine in abendländischen Augen weiter vor allem das Stammland der Kosaken.
Der große Aufstand wurde hier teils noch immer aus dem Blickwinkel der polnischen
Kronegesehen,wenngleichmancheinAutor sichumeineausgewogene, auchdieMotive
der Aufständischen (darunter auch die Chmelnyc’kyjs) einbeziehende Darstellung be-
mühte.DasSchicksal der Juden, vonNathanHannover zeitgenössisch geschildert,wur-
de im Westen dagegen kaum zur Kenntnis genommen.

DieKosakenwerdenalsmultiethnischerStandvonKriegernbeschrieben.Siewerden
also nicht unter ethnischen oder (proto‐)nationalen Gesichtspunkten, sondern rein als
sozialpolitische Erscheinung einer fernen Region wahrgenommen. Was Kappeler hier
nahelegt, aber nicht eigens sagt: Die (proto‐)nationalen Diskurse unter dem zeitgenös-
sischen ruthenischen Adel, seit dem 20. Jahrhundert Gegenstand intensiver Forschung
imukrainischenExil, nahmman im frühneuzeitlichenWesten nichtwahr. Allenfalls die
„griechischeReligion“, diedieUkrainervondenPolenunterschiedundderenRechtedie
Kosaken zu verteidigen suchten, wird gelegentlich zum Thema.

Im 18. Jahrhundert, das heißt nach den ersten Jahrzehnten einer allmählich fort-
schreitenden Integration der linksufrigen Ukraine in das Russische Reich, firmiert in
der Öffentlichkeit desWestens die Ukraine vor allem als Schauplatz von Dramen, etwa
in Voltaires Biografie Karls XII. Mehr Hintergrundinformationen lieferten die im he-
raufziehenden Zeitalter der Aufklärung nun vermehrt in Deutschland, Italien und na-
türlich Frankreich publizierten Enzyklopädien. Hinsichtlich der inzwischen vorherr-
schenden Perspektive spricht es freilich für sich, dass hier meist Einträge zur
„Ukraine“ kurz, solche zu den „Kosaken“ schon länger und diejenigen zu „Russland“
die ausführlichsten sind.Auch ist inzwischenweit häufiger von„Kleinrussland“dieRe-
de. Immerhin sah das späte 18. Jahrhundert, Beauplan ablösend, endlich wieder neue,
aus eigenen Anschauungen schöpfende und zugleich mit mehr oder weniger wissen-
schaftlichemAnspruchauftretendeGesamtdarstellungen.Einevon ihnen, die„Annales
de la petite Russie“ des Franzosen Jean Benoit Scherer, liefert auch ein erstes Plädoyer
für die Wahrnehmung der Ukraine als eigenständige Nation und wurde auch von den
Ukrainern selbst herangezogen (175, 197). Scherer folgt JohannChristianEngel, der sei-
neumfangreiche„GeschichtederUkraineundderukrainischenKosaken“1796 inHalle
herausbrachte. Engel schreibt bereits nach der AnnexionGaliziens durch die Habsbur-
ger, die er mit einer „Zivilisierungsmission“ rechtfertigt. Hier begegnet zum erstenMal
der fürdieZeitderAufklärungsowichtigeToposder„Zivilisation“und„Zivilisierung“,
der die Standards festlegte für den Blick auf die östlichen Regionen Europas.

Diese Perspektive bestimmt auch das damals langsam inMode kommende Genre der
Reiseliteratur. Aber die inzwischen ins Zarenreich integriertenKosaken sind jetztweit-
gehend aus der im Westen besprochenen Geschichte zurückgetreten. Stattdessen be-
ginntnun,wiezuerst imBerichtC.F.E.Hammardsvon1787,dieGeschichtederUkraine
als „Land der Bauern“ – mit den dazugehörenden Stereotypen: Rückständigkeit, aber
auch Musikalität und Kreativität, ein mögliches „neues Griechenland“, wie es schon
in J. G. Herders „Journal“ von 1769 heißt, aber dies eben erst nach erfolgter Zivilisie-
rung. ImBremerKaufmannssohnJohannGeorgKohlundseinennach1840 in insgesamt
8 Bänden publizierten Darstellungen finden die Ukrainer einen weiteren Anwalt ihrer
Eigenständigkeit imHinblick auf Sprache undKultur – freilichmit derselben Ambiva-
lenz zwischen Romantisierung undDiagnose von Rückständigkeit. Was zugleich weder
Kohl noch seine Vorgänger zu erwähnen vergessen, ist die ethnische, sprachliche und
kulturelle Vielfalt der Bevölkerung vor allem in den Städten. Eindrücklich wird etwa
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das Sprachen- und Nationengewirr in Odessa geschildert (231). Abschließende Kapitel
gehen auf „Die Entdeckung Galiziens“ und „Die poetische Ukraine“ sowie die Rezep-
tion ukrainischer Folklore in der abendländischen Literatur ein.

Kappeler gibt die Inhalte seiner Quellen passagenweise ausführlich und mit hand-
werklichakkuraterKontextualisierungwieder,was seinerDarstellungeinenbeinahen-
zyklopädischenCharakterverleiht.ZukünftigeForschungkannhieransetzen.Dahinter
steht einbreitererKontextüberdieWahrnehmungdes„Ostens“ in einer sich formieren-
den europäischen Öffentlichkeit. Das Buch hätte als Titel ebenso gut „Von der Türken-
gefahrzurZivilisation“oder„VomNordenzumOsten“ führenkönnen,denndas sinddie
Perspektiven, in denen diese (west‐)europäische Öffentlichkeit auf die Gebiete und die
Bewohner der Ukraine blickt. Zugleich wurde die Ukraine als Land und wurden die
Ukrainer (unter welchemNamen auch immer) stets als eigenständiger Faktor, als Sub-
jekt wahrgenommen. Das auch in der öffentlichenWahrnehmung abMitte des 19. Jahr-
hunderts zu beobachtende partielle Herabsinken zu einer bloß russischen oder österrei-
chischen Provinz ist also nur eine Episode und nie die alleinige Sichtweise gewesen.
Auchvoneiner russisch-ukrainischenoderpolnisch-ukrainischenBeziehungsgeschich-
te, also der Beziehung zwischen jeweils zwei Subjekten, wusste man in der Öffentlich-
keitEuropasbis indieModernehineindurchaus, ehegewisseBlindheiteneinsetzten,die
man sich gegenwärtig in Moskau zunutze machen will.

Alfons Brüning, Nijmegen

Christ, Martin, Biographies of a Reformation. Religious Change and Confessional
Coexistence in Upper Lusatia, 1520–1635 (Studies in German History), Oxford 2021,
Oxford University Press, X u. 261 S. / Abb., £ 75,00.

Die auf einerDissertationbasierendeMonographie vonMartinChrist bietet ein facet-
tenreiches Panorama der konfessionellen Interaktionen in der Oberlausitz zwischen et-
wa 1530 und 1630. Christ geht von der These aus, dass die konfessionellen Entwicklun-
gen in diesemNebenland der böhmischen Krone besondere Charakteristika aufweisen:
Nicht nur habe die Herrschaft der böhmischen Könige eine vollständige Durchsetzung
derReformation verhindert und somit zuFormender erzwungenenTolerierunggeführt;
auch seien zahlreiche Einflüsse der jeweils anderen Konfession auf die religiösen Prak-
tiken und Glaubensinhalte festzustellen. Um diese Phänomene zu beschreiben, rekur-
riert derAutor auf denBegriff des Synkretismus, den er inAnlehnung anNicholasGrif-
fith als „the reconciliation of [different] elements in a meaningful relationship between
the two, to produce something different from the original components“ definiert. Mit
dieser Betonung des religiösen Synkretismus möchte „Biographies of a Reformation“
über die etablierten Infragestellungen der Konfessionalisierungsforschung etwa durch
die Betonung der vielfältigen Formen der konfessionellen Tolerierung und des kontext-
abhängigenMiteinandershinausgehen. Inacht, auf jeweilseine lokalwichtigeFigurund
eineStadt fokussiertenKapitelnuntersuchtChristdieStrategienundKompromissevon
Akteuren,dienicht imstandewaren, ihreKonfessiondurchzusetzen.Eswirdsomitdeut-
lich,wie politischeStrukturen dazu führten, dass etwa lutherischePredigerLobpredig-
ten auf den katholischen König halten oder katholische Ordensschwester bis in die
1580er Jahre hinein lutherischen Pfarrern Kost anbieten mussten.

Die erkenntnisreichenFallstudien in „Biographies of aReformation“bieten faszinie-
rendeEinblicke in denAlltagmultikonfessionellerGesellschaften.Wie besuchtman als
König eine Simultankirche?Wie gehtman als katholisches Ratsmitglied damit um, dass
Gott die „Ketzer“ unbestraft lässt? Wie versucht man als lutherischer Prediger, zumin-
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